
Grundbegriffe erzählender Texte

episches Präteritum: Während in Sachtex​ten das Präteritum die Vergangenheit eines Vorgangs anzeigt, verliert es in er​zählenden Texten diese Funktion. Denn dort erlebt der Leser den dargestellten Vorgang im Akt des Lesens stets als gegenwärtig und fühlt sich nicht selten unmittelbar in das Geschehen hineinversetzt. Sogar Sätze wie ,,Morgen war Weihnachten“, die ein Zeitadverb der Zu​kunft mit einem Tempus der Vergangen​heit verbinden, sind in erzählenden Tex​ten möglich, nicht dagegen in Sach​texten. Das epische Präteritum erweist sich somit als ein Erkennungsmerkmal fiktionaler Texte.

lch- / Er-Erzählform: Bei erzäh​lenden Texten muss zwischen zwei Erzähl​formen unterschieden werden: der Ich-Erz. und der Er-Erz. Die Ich-Erz. hat einen Ich-Erzähler; er ist eine fiktive Figur, die nicht mit dem Autor ver​wechselt werden darf. Häufig wird auch bei der Er-Erz. von einem Erzähler (einem ,,auktorialen“, ,,allwissenden“ o.ä) gesprochen. Die Annahme eines solchen Erzählers ist jedoch eher irreführend als hilfreich, da sich die Er-Erz. gerade dadurch auszeichnet, dass bei ihr die Frage nach einem Mitteilenden ins Leere stößt. Wenn z. B. die Gefühle und Visio​nen einer Person beschrieben werden, von denen anschließend gesagt wird, dass diese Person selbst nichts mehr von ihnen wusste, wie in Büchners Erzählung ,,Lenz“, so wird dem Leser etwas mit​geteilt, was sich logischerweise gar nicht mitteilen lässt. Man sollte deshalb in Er-Erz. besser von Erzählerlosigkeit sprechen. Sie ist neben dem epischen Prä​teritum ein weiteres Erkennungsmerkmal fiktionaler Texte.

Erzählhaltung: Jede Erzählung, gleichgültig ob in der Ich- oder der Er-Form, kann gegenüber den erzählten Personen und Vorgängen verschiedene Haltungen ein​nehmen. Sie kann z. B. mit einer bestimm​ten Person sympathisieren, eine andere unsympathisch und eine dritte durch eine ironische Darstellung lächerlich erscheinen lassen.

Erzählperspektive: Während in der Ich-Erz. die Perspektive der Darstellung auf die des Ich-Erzählers festgelegt ist, kann sie in der Er-Erz. wechseln. Jede der auftretenden Figuren kann zur Perspektivfigur werden, ebenso jedoch kann der perspektivische Ausgangspunkt auch außerhalb der Figuren gewählt wer​den. Diese Flexibilität ermöglicht es der Er-Erz., innere Vorgänge mehrerer Personen darzustellen.

erlebte Rede / innerer Monolog / stream of consciousness: Über die auch in Sach​texten verwendete direkte und indirekte Rede hinaus stehen der Er-Erz. zwei weitere Redeformen zur Verfügung, mit denen innere Vorgänge von Personen zum Ausdruck gebracht werden können: die erlebte Rede und der innere Mono​log. Beide Redeformen stellen unausge​sprochene Gedanken einer Figur dar; der Unterschied zwischen ihnen besteht da​rin, dass diese Darstellung bei der erlebten Rede in der dritten, beim inneren Monolog in der ersten Person erfolgt. Zieht sich der innere Monolog über eine längere Strecke hin und verfährt er sprunghaft​assoziativ, spricht man von einem stream of consciousness (Bewusstseinsstrom).

Erzählzeit / erzählte Zeit: Ein erzählender Text ist wesentlich dadurch bestimmt, wie sich der Zeitraum, über den erzählt wird (er​zählte Zeit), zu der Zeitspanne verhält, die für das Erzählen benötigt wird (Erzählzeit). Drei Möglichkeiten sind hier denkbar:

1. 
Erzählzeit und erzählte Zeit entspre​chen sich (Zeitdeckung). Das ist etwa bei der Wieder​gabe von direkter Rede der Fall.

2. 
Die erzählte Zeit ist länger als die Erzählzeit (Zeitraffung). Das trifft für die weit überwiegende Zahl erzählender Tex​te zu.

3. 
Die Erzählzeit ist länger als die erzählte Zeit (Zeitdehnung). Diese Möglichkeit wird etwa beim stream of consciousness genutzt.

szenisches Erzählen / summarisches Erzäh​len: Wird ein Vorgang ausführlich und detailliert erzählt, mit direkter Redewie​dergabe versehen und beim Leser durch weitere sprachliche Mittel (z. B. der Ver​wendung des historischen Präsens) der Eindruck von Unmittelbarkeit erzeugt, spricht man von szenischem Erzählen. Werden dagegen längere Zeiträume zu​sammengefasst, Ereignisse nur im Über​blick mitgeteilt oder Handlungsverläufe und Entwicklungen kommentiert oder auf zukünftige vorausgewiesen, so lässt sich dieses Verfahren als summarisches Erzählen bezeichnen. Nähern sich beim szenischen Erzählen Erzählzeit und er​zählte Zeit einander an, ist das summa​rische Erzählen durch eine mehr oder weniger starke Zeitraffung gekennzeich​net.

direkte und indirekte Charakteristik: Wo aus Äußerungen und Handlungen einer Figur auf deren Einstellung, Ansichten und Denkweise geschlossen werden kann, spricht man von einer indirekten Charakteristik. Eine direkte Charakteristik liegt dort vor, wo eine Figur sich über eine andere äußert. Direkte und indirek​te Charakteristik können sich ergänzen, aber auch gegenseitig relativieren, zumal dann, wenn über eine Figur unterschied​liche Aussagen anderer Figuren vorliegen. Mehr Gewicht erhält die direkte Charak​teristik, wenn sie nicht in der Figurenrede, sondern im Erzähltext vorgenom​men wird, da der Leser dem Erzähltext in der Regel eine größere Zuverlässigkeit zutraut als der Aussage einer Figur. Solch eine „objektive“ direkte Charakteristik findet sich häufig in den summarisch, eine indirekte meist in den szenisch erzählten Textpassagen.

